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„ Provinzielles. Am 27. Nov. d J. ſtarb 
zu Neiſſe der Geh. Regierungsrath a. D. Joſeph 
Karl Benedict Freiherr von Eichendorff, 
bekannt als ſinniger Dichter vieler ſchöner Geſänge 
und Erzählungen. Er war geboren am 10. März 1788 
auf dem Gute Lubowitz bei Ratibor, hatte die Bes 
freiungskriege von 1813 bis 1815 mitgemacht und 
war ſeit 1821 Regierungsrath in Danzig und ſeit 
1824 Regierungs- und Ober⸗Präſidialrath in Königs⸗ 
berg. Seit 1831 lebte v. Eichendorff mit dem Cha⸗ 
rakter als Geh. Regierungsrath in Berlin und dann 
in Königsberg, von wo er vor einigen Jahren ſeinen 
Wohnſitz nach Neiſſe verlegte, wo ihn vor nicht langer 
Zeit der ſchmerzliche Verluſt ſeiner Gattin traf. 

„ Deutſchland. Während den neueſten Nach- 
richten zufolge die Finanzkriſis in Amerika faſt vor⸗ 
über iſt, ſcheint dieſelbe in Deutſchland noch immer 
im Stadium des Steigens begriffen. In Folge der 

hlungseinſtellung des höchſt geachteten Hauſes Ullberg 
u. Cramer zu Hamburg herrſchte die größte Beſtürzung an 
der dortigen Börfe. Der Fall dieſes Hauſes bewirkte, 
daß noch an demſelben Tage 21 andere Häuſer ſich 
als fallit erklärten. Man ſchildert die Zuſtände in 
Hamburg als in vollſtändiger Auflöſung begriffen, ob- 
gleich man zugiebt, daß weniger eine Inſolvenz als 
ein Vertrauensmangel beſteht. Der Chef der Berliner 
Disconto⸗Geſellſchaft, Herr Hanſemann, hat ſich vers 
anlaß en, ſich nach Hamburg zu begeben, um 
eutenden dort eingetretenen Geſchäftsver⸗ 
mit feinen Erfahrungen hilfreich zu wirken. 
i Exploſion verſtorbenen 
auf 31, die der a 

von uf 12 geſtiegen. Der 
Schaden, den der Bu ahnen Eigenthum er⸗ 
litten, ſowie die Koſten Wiederherſtellung dürften 
ſich nach den bis jetzt gepflogenen genaueren Erhe⸗ 
bungen auf 183,000 Fl. belaufen. — Das Gerücht, 
daß die Leiche des verſchwundenen öſtreichiſchen Feuer⸗ 
werkers Wimmer, den man als Urheber der Pulver- 
Erploſion bezeichnet, im Rheine aufgefunden worden 
ſei, hat ſich nicht beſtätigt. 

Der in Rom weilende Prinz von Hohenlohe⸗ 
Schſningsfürſt iſt vom Papſte eigenhändig zum Erz⸗ 
biſchof von Edeſſa i. p. conſecrirt worden. Demnächſt 
oll ſeine Ernennung zum Cardinal bevorſtehen. 

„England. Die miniſterielle Zeitung „Ob⸗ 
ſerver“ erklärt das mehrfach verbreitete Gerücht, als 


ob das Miniſterium beabſichtige, beim Parlament die 
gänzliche Abſchaffung der oſtindiſchen Compagnie zu 
beantragen, für voreilig, indem die finanziellen ſowie 
die militairiſchen Verhältniſſe Indiens ein Hinderniß 
bildeten; allerdings ſei es möglich, daß man zu einer 
größeren Verſchmelzung der indiſchen mit der einhei⸗ 
miſchen Regierung übergehe. 

„ Frankreich. Hinſichtlich der Donau⸗Fürſten⸗ 
thümer ſoll zwiſchen Frankreich und Rußland folgendes 
Arrangement zu Stande gekommen ſein: Frankreich 
verzichtet definitiv auf die politiſche Union der Fürſten⸗ 
thümer und beantragt die Einigung der Moldau und 
Wallachei in Bezug auf Verwaltung und Zollweſen 
in folgender Weiſe: In jedem Fürſtenthume verfame 
melt ſich jährlich ein Divan; alle drei Jahre wird 
ein außerordentlicher Divan einberufen, welcher aus 
den Deputirten der beiden gewöhnlichen Divans zue 
ſammengeſetzt iſt und die gemeinſamen Angelegenheiten 
der zwei in feinem Schoße vertretenen Fürſtenthümer 
zu verhandeln hat. Die Fürſten der Moldau und 
Wallachei gehen aus allgemeiner Volkswahl hervor. 
Der Pforte bleibt die Ratification dieſer Fürſtenwahlen 
vorbehalten. 

Am 29. Nov. ſtürzten zu Vincennes zwei Gewölbe 
eines Wallganges ein, von denen das eine über einem 
Gefängniſſe, das andere über einer Wache ſich befand. 
In jenem ſaßen 3 Militär⸗Gefangene, in der Wache 
waren 1 Offizier, 3 Unteroffizier und 18 Soldaten. 
Der wachthabende Offizier, ein Unteroffizier und 5 
Soldaten gelangten glücklich ins Freie; die übrigen 
Soldaten und die Gefangenen wurden verſchüttet. 
Einen Unteroffizier hatte man nach 5 Stunden noch 
lebendig ausgegraben; alle übrigen, 18 an der Zahl, 
aber nur als Leichen. a 

„Spanien. Königin Iſabelle iſt am 28. Nov. 
von einem Prinzen entbunden worden. 

„Portugal. Das gelbe Fieber richtet in Liſſa⸗ 
bon noch ‚Immer furchtbare Verheerungen an. Am 
15. Nov. iſt auch der Cardinal⸗Patriarch von Liſſabon 
daran geſtorben. Die Zahl der Einwohner, welche 
ie: Be, 7 0 A geflohen ſind, wird 

uf mehr als 30,000 geſchätzt und iſt en äglich i 
3 begriffen. och dic i 

„Griechenland. In der Nacht vom 21. 
zum 22. Nov. brach ein furchtbares Auweg über 
Athen und nächſte Umgegend herein. Die Atmofpbäre 
war im Umkreis von Athen ein Feuermeer, der Don⸗ 
ner verhallte nicht mehr; es war kein Rollen, ſondern 
ein Krachen, Raſſeln, Zerreiffen, Zermalmen. Athen 
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ſchien dem Untergange geweiht zu ſein; eilf Mal 
ſchlug der Blitz in Häuſer ein ohne zu zünden und 
ohne zu tödten. Alle Mühlen, Brücken und Wege 
in der Nähe von Athen ſind zerſtört, ein großer Theil 
der Olivenernte wurde dem Meere zugeführt, und in 
Folge der Zerſtörung der Mühlen fehlt es in Athen 
und Piräus an Brotmehl. 

„„ Rußland. Peter Wyſocki, der am 29. Nov. 
1830 die Eleven der Fähnrichsſchule in Warſchau zum 
Aufſtande rief und mit ihnen nach dem Landhauſe 
des Großfürſten Conſtantin eilte, um dieſen gefangen 
zu nehmen, hatte ſich in dem jener Kataſtrophe fol⸗ 
genden Kriege zum Oberſt⸗Lieutenant aufgeſchwungen 
und ward als ſolcher, ſchwer verwundet, in einer Re- 
doute bei Wola am 6. Sept. 1831 gefangen genommen. 
Vom Tode, zu dem er verurtheilt wurde, ward er 
durch Kaiſer Nikolaus zu lebenslänglicher Zwangsarbeit 
in den Bergwerken von Nertſchinsk — zwiſchen dem 
Baikal⸗See und Amur im ſüdlichen Sibirien — bes 
gnadigt. Derſelbe iſt nun vom jetzigen Kaiſer voll⸗ 
ſtändig amneſtirt worden, ſo daß er in ſein Vaterland 
Polen zurückkehren darf. Nur der Aufenthalt in Wars 
ſchau iſt ihm unterſagt. — Der bekannte ruſſiſche 
Schriftſteller und Revolutionär Bakunin befindet ſich 
in Tomsk (Weſt⸗Sibirien), wo er auf freiem Fuße lebt 
und Givilkleiver benutzen darf. 

Der polniſche Reiter-General Dwernicki, der ſeine 
militäriſche Carriere unter Napoleon angefangen und 
fie im Jahre 1831 in Polen geſchloſſen hat, iſt zu 
Lopatga in Galizien im 82. Jahre ſeines Lebens ver— 
ſtorben. 

„. Nordamerik. Union. General Walker, 
der Freibeuter, ward am 11. November in New-Or⸗ 
leans verhaftet, jedoch gegen Hinterlegung einer Cau— 
tion von 2000 Dollars wieder in Freiheit geſetzt und 
ſchiffte ſich bereiis am Tage darauf mit 100 Mann nach 
Nicaragua ein, um dieſes Land aufs Neue mit Mord 
und Plünderung heimzuſuchen. 5 

Die Mormonen haben am Green-Fluſſe 3 17 15 
rungs⸗Trains, aus 75 Wagen beſtehend, verbannt. 
Die Truppen, über welche die Mormonen verfügen, 
um ſich dem Eindringen der Truppen der Vereinigten 
Staaten in ihr Gebiet zu widerſetzen, werden auf 
2200 Mann geſchätzt. Ihr Prophet, Brigham Young, 
hat das Land Utah in Kriegszuſtand erklärt und eine 
heftige Proclamation, eine Art Kriegserklärung, gegen 
die Vereinigten Staaten erlaſſen. 

Ein zwiſchen den Vereinigten Staaten und Nica⸗ 
ragua abgeſchloſſener Vertrag war unterzeichnet worden, 
kraft deſſen die ungehemmte Benutzung der durch letz⸗ 
teren Staat führenden Straße über die das atlantiſche 
und das ſtille Meer trennende Meerenge allen Natio⸗ 
nen offen ſtehen fol. Die Vereinigten Staaten erklä⸗ 
ren ſich bereit, die Straße noͤthigenfalls zu ſchützen. 
Man glaubt, daß England und Frankreich dem Ver⸗ 
trage beitreten werden. 

.. Chin a. Am 14. October warf nach einer 
langen und beſchwerlichen Ueberfahrt die franzöſiſche 
Fregatte „Audarieufe” vor Hongkong Anker. Am 15. 


der das alte Bild 9 


fand eine wichtige Zuſammenkunft zwiſchen dem am 
Bord der Audacieuſe eingetroffenen Baron Gros, Lord 
Elgin und den Admiralen Rigault de Genouilly und 
Seymour ſtatt. a 

„. Oſtindien. Die Privatnachrichten aus Ins 
dien ſind viel ungünſtiger als die auf offiziellem Wege 
bekannt gewordenen Depeſchen. Die Communicationen 
find unterbrochen. Das 32. bengaliſche Regiment in 
Deaghur und 2 Regimenter des Kotah⸗Contingents 
haben gemeutert und Major Buſton, deſſen Söhne 
und die andern Chriſten in der Reſidentſchft getödtet. 
Von der ganzen bengaliſchen Armee haben nur 2 Re— 
gimenter, das 31. in Sangpur und das 73. in Soul⸗ 
pore nicht gemeutert. 


Eine Geldheirath. 
Eine einfache Aula von J. Herzfelder. 


Der Carneval iſt aus. Langſam und ängſtlich 
bricht der Frühling an und in vielen Familien mit 
reifen Töchtern und muntern Söhnen kebrt allmälig 
ube und Behaglichkeit nach den Zerſtreuungen des 

inters ein. Lange freilich währt dies gemüthliche 
Fürſichleben nicht. Man rüſtet bald zu neuen Ver⸗ 
gnügungen, zu Barereifen und Touriſtenzügen; die 
bewegte Bruſt will ſich reinſpülen vom Staub der 
Ball- und Concert-Säle. Nicht Schwefel- und ähn⸗ 
liche Bäder genügen nun mehr, man hat es für nöthig 
gefunden, in friſcher Gebirgswelt ſich zu lüften, Kletter⸗ 
übungen über Fels und Geröll anzuſtellen und in die 
vielgerübmte Naivetät der Gebirgsbewohner, bishe 


nur vom verſchwiegenen Künſtler belauſcht, die eigene, 


Erquickung ſuchende Blaſirtheit zu tragen. Da f 


man in jene Nachbarſtadt der Berge, nach München 


hinein! Welch ein lebendiges Drängen und Treiben, 
ſobald der erſte Schnee auf den Bergen ſchmilzt, die 
erſten Heuſchober duften! Welch Suchen und Jagen 
nach maleriſchen Ausſichten, romantiſchen Seen, im 


Gebirge ſelbſt, und minen in dieſem Treiben doch wie⸗ 
äuslicher Ei mit Stri 


ſtrumpf und Kaffe eg 
auch manche Seele aus 
Berge, ſammelt ſtill in 
es zu lebendigem Bilde 
bringt dieſe Welt wenig H 
für dieſe Natur, dagegen 
Bewunderung und manche 


ung 1 heimlichen Aerger 
nach Hauſe zurück. 


Vor dem „Hofwirthshaus“ in Oberauvorf hält 


ein ſchwerbepackter Reiſewagen. Der Poſtillon hat 
mit luſtigem Horn die Gäſte an die Fenſter gerufen 
und vom Hofwirth, einem Italiener, bewillkommt, bes 
ſchreiten die Ankömmlinge unter vielſeitiger Muſterung 
die Schwelle. Kaum eine Viertelſtunde war zur Toilette 
verbraucht, da ließ auch die neue Familie ſich bereits 
im Gaſtzimmer blicken: Mutter, Sohn und Tochter. 
Die Geſchwiſter unterhielten ſich mit großer Innigkeit 
und nur die Mutter lehnte verrrießlich am Fenſter und 
mühte ſich ab, waldbehangene Felſen, klüftige Berge, 
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wol gar Schnee und die kleidſame Gebirgstracht der 
Leute zu entdecken; ach, und ſie ſah nur in die lebloſe 
Straße eines Dorfs wie andere auch, und konnte die 
Steine auf den Dächern zählen, die ſie allein ans Ge⸗ 
birge erinnerten. er 1 

Auf ihre Klagen beruhigte fie die die Tochter. „Sieh', 
liebe Mutter, hinter dieſen Häuſern ſtarren die ewigen 
Berge, dort im Thal glänzt der Inn und draußen vor 
dem Thor winkt vom Fels eine einſame, kleine Kapelle! 
Das Alles haſt du im Wagen heute verſchlafen und 
um ſo überraſchter wirſt du vor dieſen Herrlichkeiten 

ehen.“ 
＋ „Schon recht“, entgegnete die Mutter; „aber, Bertha, 
wir werden auch müde und ſatt werden von dem an⸗ 

rengenden Genuß, die ſchlimmen Gebirgsregen werden 
beranſchießen und da ſchau' dir eine ſolche Geſellſchaft 
an: kalt und eiſig wie Gletſcher, neugierig und zugleich 
verſchloſſen, aufdringlich, wie mir dünkt, und doch gleich⸗ 
gültig! Wenn Juluis ſich wieder an ſeinen Beruf ſpan⸗ 
nen muß, wie wollen wir den langen Sommer verbringen?“ 

„O Mütterchen“, lachte Bertha mit übermüthigem 
Spott, „und du denkſt nicht an die ſeufzenden Herren, 
die knieenden Schwärmer, an die zärtlich bemühten Füh⸗ 
rer mit Frack und Alpenſtock? Denkſt nicht der ſceund⸗ 
lichen Frauen, die der reichen Bankierstochter liebkoſen 
und mit dir von ihren feinen Söhnen plaudern?“ 

„Närriſches Kind, das iſt Alles Spielzeug für eine 
Stunde, und es iſt deine Art, ſolchem Volk gar bald 
den Abſchied zu geben! Da will mir etwas Beſſeres 
in den Kopf“, ſetzte fie, halb Ernſt, halb Scherz, hinzu; 
„da berufen wir dir einen beſtändigern Verehrer, einen 
an, als ſichern Führer durchs Gebirg und durchs 

eben!“ 

„Ja, Mütterchen“, ſpottete Bertha, „und ganz aus 
Marzipan muß er ſein, und ſtatt der Augen trägt er 
füge Roſinen und die weißen Zähne find vom flim⸗ 
merndſten Zucker geformt.“ 

„Muthwilliges Mädchen! Aus deinen Worten ſeufzt 
doch der Gedanke: „Ach, hätt' er nur flammende Augen, 
wallende Locken, bleiche Denkerſtirn und ein Herz, warm 
und groß wie unſere Juliſonne!“ Aber hüte dich, es 
2 doch fen. ein Mann vor 15 155 a 
ihn die r ſchildern, ern gewöhnlich & un 
Blut, algen und b und das ſchwärmeriſche 
Kind müßt' ihn doch ans Herz ziehen, nicht den Ge⸗ 
liebten, ſondern einfach nur den ehrbaren Verlobten 
und Eheherrn! Es möchten Zeiten kommen —“ 

„Laßt fiel” fiel verdrießlich der Bruder ein; „Bertha 
iſt edel und verſtändig; was kommen muß, das komme! 
Jetzt aber wollen wir mit den Gäſten hier zuſammen 
ſpeiſen und ſehen, ob zum Deſſert eine nähere Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihnen geboten wird! N 

Und wirklich näherte man ſich freundlichſt, kam vom 
gleichgültigſten Wettergeſpräch auf tiefer anregende Ge⸗ 
5 e, hatte allmälig Rang und Stand gegenſeitig 

erausgefühlt und die reiche Bankierstochtrr ſtand bald 
in — leichten Vertraulichkeit mit den Gäſten, die oft 
mehr als Gebirgsluft und Naturwunder unſere nach 
Neuem lechzende Welt in dieſe Gegenden zieht. 


Partieen, unter zahlreicher Begleitung ausgeführt, 
gemeinſamer Tiſch und trauliche Abendunterhaltungen 
hatten nun fo vierzehn Tage in freundlicher Zerſtreuung 
fortgenommen. Bertha war viel umſchwärmt und be⸗ 
wundert, aber in ihr that ſich manchmal eine ungeahnte 
Oede auf und ihr Herz fühlte ſich wund an und ihr 
war es, als legte ſchon ein hartes Geſchick ſeine rau⸗ 
hen Finger darauf. Sentimental war Bertha nicht; 
überreizte Geiſtesrichtung hatte ſich noch nicht wie ein 
böſer Reif auf ihre Nerven gelegt, ihr Herz war friſch 
und ihre Lebensanſchauung geſund und einfach. Und 
doch war ſie eben erſt, fertig geſchult, aus einer Mäd⸗ 
chenpenſion gekommen. Daß ſie unbelaſtet von jenen 
wunderlichen Anſprüchen an Leben und Geſchick, wie 
ſie Andere mit formehmen, und unverkümmert ihr Herz 
mit herausgebracht, zeugte ſicher von urſprünglichem, 
tüchtigem Kern in ihr. Freilich hatte ſie, das verzogne 
reiche Kind, bisher nicht anders als die meiſten ihrer 
Schulweſtern ihre Tage durchtändelt. Jetzt eine Voß'ſche 
Phantaſie durchklingen, ein Lied von Mendelsſohn mit 
Anſtand ſingen, dann eine heimliche Arbeit zu einem 
Wiegenfeſte, dazwiſchen das Geplauder ſüßer Fante 
und das Geklingel modernſter Verſe, ein Ball, eine 
Landpartie mit der nothwendigen Naturſchwelgerei: das 
iſt ſo des Lebens reicher Roſenkranz, an dem die Mäd⸗ 
chen heutzutage ihre Freuden abbeten! 

Nun aber durchrieſelte eine ſonderbare Ahnung all 
ihre Adern und ihre Mutter warf ſo ſeltſame Worte 
in ihre Reden, und Julius, der Student, der immer 
mit brüderlicher Zärtlichkeit an ihr gehangen, ward täg⸗ 
lich verſchloſſener. Bald ſollte ſie klar werden und 
doch wieder dunkel bleiben über Das, was man ihret⸗ 
halb verhandelte. 

Man hatte zuſammen eine größere Fahrt unternom⸗ 
men; die Damen und älteren Herren der Geſellſchaft 
waren in offenem Wagen den Fahrweg nach dem 
Schlierſee gerollt, die jungen Herren hingegen ftiegen 
mühſam die Oberaudorfer und Zeller Alpen binan, vor 
dem Gumpfall und der Grafenberberge vorüber, und 
kamen über Bairiſch⸗Zell, immer eingeſperrt in hohe, 
dunkle Bergwände, an den kleinen, ruhig flutenden See. 
Bertha war die einzige Dame, die es mit den Herren 


unternahm, den beſchwerlichen Weg durch Waldgeſtrüpp 


und Steingeröll zu ſuchen. Es war dies kein unweib⸗ 
liches Heraustreten aus ihrer tigenſten Natur, denn 
als fie hinabklommen nach Zel, zur Seite den Wen⸗ 
delſtein, vor ſich den Seeberg erklärte fie das mit deu 
einfachen Worten: „An die gewaltige Schönheit dieſer 
Alpen, an dies einfache Amleben werd' ich nun immer 
denken; denn wo mir je etwas Mühſames auf die 
Schultern gelegt wird, muß es mich an die Anſtren⸗ 
gung mahnen, die ich hier ausgehalten, und leuchtend 
tritt dann vor meine Seele der Genuß, den ich dadurch 
gewonnen. Die Blumen die man ſo mühelos herab⸗ 
re wirft man auch Licht wieder in den Staub der 

a 2.4 

Zur „Schifferlieſel“ in Schlierſee, welch' eine muntere, 
behagliche Wirthſchaft! Unſere Familie fand fo viel 
münchener Freunde wider, hatte ſo viel Neues zu er⸗ 
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fahren, daß es bereits Nacht geworden war und man 
es auf den andern Tag verſchob, den anmuthigen See 
zu befahren. Da brach mitten durch das Gewirr der 
laute Ton eines Poſthorus; bald öffnete ſich die Thür 
und aus dem Gewübl heraus drängte ſich Bertha, die 
dem Ausgang gegenüber geſeſſen, und warf ſich zärt⸗ 
lich an die Bruſt eines Mannes. Der Vater war es, 
der ſo überraſchend die Seinigen wiederfand. Auf die 
natürliche Frage ſeiner Frau, was ihn hier an den 
See geführt habe, wandte er ſich entſchuldigend zu einem 
jungen ſchlanken Manne um, der unbeachtet mit ihm 
eingetreten. Herr Lobach wurde mit auffallender Freund⸗ 
lichkeit als Neuling in Gebirgsreiſen vorgeſtellt, der in 
der Abſicht, zu Oberaudorf einige Zeit von der Ueber⸗ 
laſt der Geſchäfte auszuruhen, hier auch einen Gebirgs⸗ 
fee ſich anſehen wolle. Gewandt und leicht wußte der 
Fremde das Geſpräch zu ſchüren und fortzuführen, ſicht⸗ 
lich aber zeichnete er dabei Bertha aus. Der Student 
ſaß verſtimmt und einſilbig daneben, und als die Schwe⸗ 
ſter ihm die Hand reichte zum „Gute Nacht!“ fragte 
er fie gezwungen: „Nun, wie behagt dir der neue Anz 
kömmling?“ 

Da rief Bertha plötzlich mit weiblichem Gefühl das 
ganze Gewicht dieſes Wortes herausfindend: „Alſo ges 
fallen ſoll er mir?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


*— Acht Kinder aus Wiſcherode bei Bibra (Thü⸗ 
ringen) ſämmtlich in dem Alter von 12 — 14 Jahren, 
kamen vor einigen Tagen vom Prediger des Nachbar⸗ 
dorfes, wo fie vorbereitenden Unterricht zu ihrer Cons 
firmation empfingen. Fröhlich und wohlgemuth einge⸗ 
lernte Liederchen ſingend, führt ſie der Weg am Teiche 
vorbei, der zum erſten Mal in dieſem Jahre mit einer 
ſpiegelglatten Eisdecke verſehen iſt. Prüfend betreten 
7 der heimgekehrten Kleinen den Rand, während der 
Achte durch Verrichtungen zurückgehalten wird. Das 
Eis trägt, die jugendliche Schaar, der lang entbehrten 
Winterluſt ganz ſich hingebend, dringt nach der Mitte, 
um vereint den Ringeltanz aufzuführen, und dort „ver⸗ 
eint“ zu ſterben, denn die verführeriſche Decke brach. 
Auf die Kunde des achten Kindes hin, wurden zwar 
die eifrigſten Wiederbelebungsverſuche angeſtellt, aber 
die Kinder blieben todt, zum Jammer ihrer Eltern nnd 
zur Warnung für Anden, 


*.— Am 28. Novemder fand in der Lorettokirche 
am Hradſchin in Prag du Vermählung des Fürſten 
Rudolph von Thurn⸗Taris mi Fräulein Jenny Ständ⸗ 
ler ſtatt. Der junge Fürſt, der am 26. November zum 
Doctor Juris promovirt wurde, beabſichtigt, ſich an der 
dortigen Univerſität als Dosent zu habilitiren. 

Prediger Uhlich zu Nagdeburg hat aus dem 
Nachlaſſe der in Breslau writorbenen Wittwe des 
früher in Berlin wohnhaften Gen.⸗Lieutenants von 
Steinwehr ein Legat von meireren tauſend Thalern 


erhalten. Er hat ſeit 1850 mit der Verſtorbenen in 
lebhaftem Briefwechſel geſtanden. 


INS E RN A T E. 
Sonntag den 6. Dezember e. 


Concert 


im hieſigen Jiergarten-Faale. 
Entree 1 Sgr. — Anfang Nachmittag 4 Uhr. 


Zum 
Gänſe-Abendbrot 


Montag den 7. Dezember e. 
ladet ergebenſt ein 
J. Pech. 


Die von mir am Ringe gegen die Pachtgärtner 
und Obſthändler Auguſt Thielſcher'ſchen Eheleute öffent⸗ 
lich ausgeſprochene Beſchuldigung des Betrugs, nehme 
ich als ünwahr zurück, und erkläre, daß das nur aus 
Uebereilung und im aufgeregten Zuſtande geſchehen iſt, 
und leiſte deshalb hierdurch öffentliche Abbitte. 

Grottkau den 2. Dezember 1857. 

Joſepha Kunert, Obſthändlerin. 


Zu vermiethen 
iſt in dem Kupferſchmied Weigel'ſcheu Haufe am 
Ringe und zum 1. Januar k. J. zu beziehen, der 
Oberſtock, beſtehend aus 4 Stuben, Kochſtube, Bo⸗ 
den⸗ und Kellergelaß, ferner das Verkaufs-Gewölbe 
und die Stube parterre vornheraus, welche bisher Herr 
Büchſenmacher Hoffmann bewohnte. 

Das Nähere erfährt man daſelbſt beim f 
Zeugſchmied E. Exner. 


Kirchliche Nachrichten. 
Kath. 


Getau 10 5 
Schneidermeiſter Hern. e RL 2 
des verſt. Maurerpolier Hrn. Gottfried Ritter T. Hed⸗ 
wig Klara Elwira; den 2. Dezember des Schneider⸗ 
meiſter Hrn. Franz Mahn S. Herrmann Julius Franz. 

„Kath. Beerdigte: Den 3. d. der Webers 
meiſter Johann Montag, 53 J., Auszehrung. 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Grottkau, 3. Dezember 1857. Der Preußiſche 
Scheffel: Weizen 70, 65, 60 Sgr., Roggen 45, 44, 
43 Sgr., Gerſte 38, 37, 36 Sgr., Hafer 35, 34, 
33 Sgr. Das Quart Butter 18 Sgr. 
Neiſſe, 28. November 1857. Der Preußiſche Schef⸗ 
fel Weizen 72, 68 ½, 65 Sgr., Roggen 46, 42, 
38 Sgr., Gerſte 40, 37½, 35 Sgr., Hafer 34, 
32 ½, 31 Sgr., Erbſen 76, 72, 68 Sgr., Linſen 72 ½ Sgr. 
Das Quart Butter 17, 15 Sgr. N. 


Naedaffon, Druck und Verlag von N. C. Beck in Gronau. ee 


